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Petra Brandweiner-Schrott 

Fachgruppenobfrau der  
Ingenieurbüros Steiermark

EditorialEditorial Editorial

Der Großteil der 14-Jährigen weiß noch nicht wirklich, wohin die Reise gehen soll. Was inter-

essiert mich? Was kann ich besonders gut, was mag ich besonders gerne? Die „richtige“ Wahl 

wird oft zur Qual, denn letztendlich werden damit auch die Weichen für die Zukunft gestellt. 

Den Jugendlichen wird in Österreich eine Vielfalt an Bildungs-, Aus- und Weiterbildungsmög-

lichkeiten geboten. Auf zahlreichen, sogenannten Berufsmessen können sich die jungen Men-

schen über dieses breite Angebot informieren, das von Lehrberufen über berufsbildende und 

allgemein bildende höhere Schulen bis hin zum Hochschulstudium reicht.

Aber trotz der mannigfaltigen Bildungsangebote und Berufswege – welche in ihrer Gesamtheit 

meist nicht wahrgenommen werden können – bleiben viele Talente ungenutzt und so manches 

„Potenzial“ wird nicht entdeckt. Allzu oft kommt es vor (wie wissenschaftliche Studien bewei-

sen), dass Jugendliche bei der Entscheidung für ihren zukünftigen Berufsweg vom sozialen 

Umfeld, von Vorbildern oder gängigen Rollenbildern (Role Models) beeinflusst werden.

Laut Lehrlingsstatistik der Wirtschaftskammer Österreich (Stichtag 31.12.2015) werden die Top 

3 der Lehrberufe bei den Mädchen vom Einzelhandel und bei den Burschen von der Metall-

technik angeführt, gefolgt von Bürokauffrau (Top 2) und Friseurin (Top 3) sowie von Elektro-

technik (Top 2) und Kraftfahrzeugtechnik (Top 3) bei den Burschen. Fakt ist auch, dass sich 

Mädchen und junge Frauen deutlich seltener als Burschen und junge Männer für technische 

Ausbildungs- und Berufswege entscheiden. Dieses Bild durchzieht alle Stufen der Berufsbil-

dung von der Lehre (siehe oben) bis hin zum Universitätsstudium (Studie „Frauen und Mäd-

chen in technischen Berufen“; SORA 2012). Die Ursachen für diese Entscheidungen sind sehr 

komplex und können hier nicht weiter behandelt werden.

Ein möglicher Ansatzpunkt, um junge Menschen bei der Berufsorientierung zu unterstützen, 

könnte sein, ihre Stärken, ihre Talente herauszufiltern, um den „richtigen“ Job, die optimale 

Ausbildung zu finden. Und genau an diesem Punkt setzt das Talent.Center der Wirtschafts-

kammer Steiermark mit Unterstützung der Karl-Franzens-Universität Graz an. Neben den be-

ruflichen Interessen werden auch sprachliche, mathematische, motorische und handwerkliche 

Fähigkeiten sowie Gedächtnis, Merkfähigkeit und Wortflüssigkeit getestet. Wissenschaftlich 

begleitet werden die Tests von der Karl-Franzens-Universität Graz. Das Talent.Center ist in 

seiner Form einzigartig in Österreich und eine wichtige Ergänzung zu den bestehenden Be-

rufsberatungen verschiedenster Institutionen. Aber lesen Sie mehr dazu auf den Seiten 10-11.

Die Qual der Wahl

Wer kennt das nicht? Die Tochter, der Sohn be-
sucht die 8. Schulstufe oder hat diese gerade 
beendet. Und nun stellt sich nicht nur für vie-
le Jugendliche, sondern auch für die Eltern die 
Frage, wie geht´s weiter? Die Wahl der weite-
ren Ausbildung entscheidet maßgeblich über die 
Chancen, aber auch über die Freude im und mit 
dem zukünftigen Beruf.
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featurING. featurING.

Problemfall Smart Meter?

Es ist, folgt man den gesetzlichen Vorgaben, unumstößlich, dass der  
Verbrauch aller Stromkonsumenten in Zukunft mittels sogenannter „Smart 
Meter“, also „intelligenter“ Messgeräte, gemessen und danach erfasst wird.

Nach EU-Vorgaben sollen alle Energiebezieher mit so genannten Smart Metern (intelligente Messgeräte*) ausgestat-
tet werden. Die neue Form der Energieverbrauchsmessung ist umstritten. Die vom Nationalrat verabschiedete bun-
desgesetzliche Verordnung des ElWOG § 83 Abs.1 besagt jedoch auch, dass Konsumenten, die kein „intelligentes 
Messgerät“ wollen, ein solches ablehnen dürfen. („Im Rahmen der durch die Verordnung bestimmten Vorgaben für 
die Installation intelligenter Messgeräte hat der Netzbetreiber den Wunsch eines Endverbrauchers, kein intelligentes 
Messgerät zu erhalten, zu berücksichtigen.“) Diese Perspektive wird im Bundesgesetz (IME-VO) auf 5 % der Energie-
bezieher (warum nur 5 %?) begrenzt und zwar in der letzten Umstellungsphase.
Bedenklich erscheint, dass Netzbetreiber und E-Control die Ablehnung eines digitalen Geräts dadurch umgehen, 
indem sie „nur“ einen „digitalen Zähler“ einbauen, der jedoch in seiner Spezifikation bis auf wenige nicht implemen-
tierte Parameter dem „Smart Meter“ gleicht.

Das (in der vorletzten Ausgabe besprochene) Problem der Entstehung von Strah-
lung durch Smart Metering ist – lt. WHO, wie die E-Control feststellt – ein un-
wesentliches, weil die zulässigen Grenzwerte nicht überschritten werden. Dass 
dennoch eine zusätzliche Strahlung das gesamte Elektrosmogvolumen erhöht, 
scheint hier unwesentlich. Über den Nutzen der Installation von Smart Metern 
lässt sich trefflich streiten: Der angestrebte Effekt einer Sensibilisierung der Ver-
braucher und eine selbstgesteuerte Verringerung des Verbrauchs sind zwar mög-
lich, aber im Vergleich zu anderen Maßnahmen, den Verbrauch zu verringern, der 
Energieverschwendung entgegenzutreten und über Alternativen nachzudenken, 
ziemlich gering. Das finanzielle Sparpotenzial wird von der E-Control wie auch 
von den Stromlieferanten betont, ist aber nach Berechnungen von Konsumen-
tenschutzorganisationen kein besonders großes, insbesondere wenn man die 
Kosten der Umrüstung einrechnet, die letztlich der Verbraucher (z.Zt. € 2,2 Mess-
entgeld p.m.) tragen muss. Das größte Einsparungsvolumen ist dagegen bei den 
Personal- und Logistikkosten der Konzerne zu orten, was wiederum zu höheren 
Gewinnen dieser führen wird. Dass diese an die Konsumenten durch Tarifverrin-
gerungen weitergegeben wird, kann kaum angenommen werden.  
Als Fazit bleibt, dass einerseits die EU-Vorgabe, der Konsument dürfe sich wei-
gern, ein „intelligentes“ Messgerät installieren zu lassen, umgangen wird, ande-
rerseits dass die Frage des Datenschutzes, also die der Verwendung der von den 
Lieferanten gesammelten Kundendaten, nicht ausreichend geklärt ist bzw. auch 
die Nutzung der Daten zum Vorteil der Lieferanten (und zu Lasten der Konsumen-
ten) nicht ausgeschlossen werden kann.

Was ist ein „intelligentes Messgerät“?
Eine wesentliche Basis eines "intelligenten Messgerätes" ist neben der Halbleiterausstattung auch ein bidirektionales Kommunikationsmodul  
(S+siehe "Intelligente Messgeräte-Anforderungs-VO 2011-IMA-VO 2011 § 3"). Das bietet z.B. dem Netzbetreiber allzeit Fernzugriff (realtime 

interaction) auf das Smart Meter und eine Manipulation der implementierten Digitalroutinen, das heißt, auch ein Wiederaktivieren gecancelter Funktionen 
ohne Kundenzustimmung. Diese Möglichkeit ist bei installierten Geräten sogar gesetzlich vorgesehen: In den „Allgemeinen Verteilernetzbedingungen 
Strom 2014“ (genehmigt durch die Energie-Control Austria für die Regulierung der Elektrizitäts- und Erdgaswirtschaft (E Control) am 7. November 2014) 
kann man lesen (A, Allgemeiner Teil 18. Abs. 2): "Für die Zwecke der Aufrechterhaltung eines sicheren und effizienten Netzbetriebes können die 15- 
Minuten-Werte in begründeten lokalen Einzelfällen auch ohne Zustimmung des Netzkunden ausgelesen werden..." (unter "Datenmanagement", Seite 
22 Abschnitt XIV. Übermittlung von Daten an den Netzbetreiber). Das bedeutet, die mit den Kunden vereinbarte tägliche, jährliche oder andere intervall-
gebundene Ablesung kann jederzeit mit der vom Kunden nicht prüfbaren, weil in der Kompetenz des Netzbetreibers liegenden Begründung umgangen 
werden. Somit hat der Netzbetreiber eine jederzeit offene "Hintertür" (was folglich Datenspionage aus den erstellten Verbrauchsprofilen ermöglicht), 
und muss den Kunden nicht um Zustimmung fragen. Er wird lediglich mit einer Vollzugsinformation "zeitnah" (= Gesetzestext) vor vollendete Tatsachen 
gestellt. Die Verordnung beinhaltet in logischer Konsequenz, dass zur "Aufrechterhaltung eines sicheren und effizienten Netzbetriebes" Daten ausgelesen 
werden können, die mehr als nur den Zählerstand der verbrauchten Energie analysieren lassen.

Nutzen, Wirkungen?

R.H. 

Diese Tatsache ist für Ingenieurbü-

ros insofern von Bedeutung, als dass 

Konsumenten gerade an Ingenieure 

die Frage stellen werden, welchen 

Nutzen diese Installation, welche 

Auswirkungen auf die Verbraucher 

sie haben wird und welche Alternati-

ven es gibt. Die Kosten werden dem 

Endverbraucher in jedem Fall, laut 

E-Control, auf dem Weg über eine 

Netzgebühr verrechnet.

Der ORF brachte im Februar 2016 in der Sendung "heute-konkret" ein Reportage über eine Familie, der mit Strom-
abschaltung gedroht wurde, nachdem sie sich auf ihr Recht berufen hatte (siehe links). Der Schluss liegt nahe, dass 
Energieversorger auch Verweigerer zur Montage und Inbetriebnahme von Smart Metern zwingen wollen. Die Kunden 
sollen durch eine kleine Modifikation und eine Umbenennung trotz Ablehnung dennoch ein digitales Gerät erhal-
ten, das durch seine Konfiguration haargenau mit der gesetzlich definierten Gerätespezifikation gemäß Intelligente-
Messgeräte-Anforderungs-VO 2011-IMA-VO 2011 § 3 übereinstimmt, und nach wie vor fast exakt ein Messgerät ist, 
das nach oben zitiertem Gesetz abgelehnt werden darf, egal welche implementierte Digitalfunktionen aktiviert oder 
deaktiviert wurde und welche Bezeichnung der Netzbetreiber für das intelligente Messgerät wählt.
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Erwähnenswert sind auch die Bereiche 
für den organisatorischen und betrieb-
lichen Brandschutz. Ein Brandschutz-
managementsystem oder sogar ein 
Brandschutzgütezeichen bringen für 
Unternehmen enorme Vorteile. Dies 
herauszuarbeiten ist auch ein Spezial-

Ingenieure sind Experten

9

Dr. Alfred Pölzl

Brandschutz

Vor wenigen Tagen ist in Vorarlberg ein Artikel mit der Schlagzeile „Re-
gulierungswut beim Brandschutz“ erschienen. Dabei wird bemängelt, 
dass sich die Auflagen zum Brandschutz nicht nur verschärft haben son-
dern auch die getroffenen Maßnahmen zu hinterfragen seien.

Diese Worte stammen von keinem Geringeren als dem Chef der Brandverhütungsstelle Vorarlberg. Viele Bauwer-
ber sind sich oft nicht im Klaren, welche Vorteile es hat, einen Fachplaner von Beginn an mit einzubeziehen. Viele auf 
den Brandschutz abzielende Auflagen sind zu hinterfragen und auf die Wirtschaftlichkeit hin zu prüfen. Das spart Kos-
ten und erhöht in den meisten Fällen noch dazu die Sicherheit. Dasselbe gilt für die sogenannte Herstellungsüber-
wachung. Ingenieurbüros sind auch in der Lage, aus dem Dickicht der Brandschutzprodukte das Geeignete auszu-
wählen. Die Vielzahl und Komplexität dieser Brandschutz-Elemente macht es dem Bauherrn nicht immer einfach, 
manchmal nahezu unmöglich, ein geprüftes Produkt für den jeweiligen Anwendungsfall auszumustern. Beratende In-
genieure sind unabhängige, objektive und neutrale Partner, die für ihre Auftraggeber treuhändisch agieren. Dassel-
be gilt auch für die örtliche Bauaufsicht: aus dem Dschungel von Aufgaben, die die ÖBA zu verantworten hat, ist es 
enormer Vorteil, auf das Expertenwissen der Brandschutzexperten zurückgreifen zu können. Bedauerlicherweise pas-
siert das viel zu selten. Was bleibt sind Mängel, welche die Sicherheit in einem Bauwerk auf der Strecke bleiben lassen.

gebiet der Brandschutzexperten, wie 
auch viele andere Randthemen, die 
für alle Gebäudeeigentümer Vorteile 
bringen können. Denn diese Leistun-
gen finden in der Planungsphase und 
auf der Baustelle ja bereits längst statt. 
Deshalb sorgen wir für ein faires Mitei-

nander im Planungs- und Errichtungs-
prozess. Die Bauherren dieses Landes 
haben ein Recht auf eine solide Pla-
nung. Die Ingenieurbüros Österreichs 
sind in der Lage, exakt für diesen The-
menbereich eine optimale Grundlage 
zu erschaffen.

informING.

Der Versicherungsmakler.

Zentrale:
Brindlinger
Versicherungsmakler GmbH
Zell  am Ziller
Gerlosstraße 14
6280 Zell  am Ziller

Zweigstelle:
Büro Jenbach
Auf der Huben 1
6200 Jenbach
Tel.  05282.2452
www.brindlinger.at

In jeder
Situation

sicher.
Gewappnet für

die Herausforderungen
im Business.

informING.

Zit. Stellungnahme des BM für Wirtschaft zum Thema Gewerbeordnung / Ingenieurbüro für Brandschutz:

Der Bereich des Brandschutzes stellt eine Querschnittsmaterie dar, da hievon unterschiedliche Fachgebiete betroffen sind. So sind etwa Ingenieurbüros 
für Maschinenbau, Heizungstechnik, Klimatechnik, Lüftungstechnik, Sanitärtechnik, Elektrotechnik, Bauphysik und Innenarchitektur auf Grund des § 134 
GewO 1994 berechtigt, im Rahmen ihres Fachgebietes brandschutztechnische Anlagen bzw. Brandschutzmaßnahmen zu planen. Darüber hinaus sind 
Ingenieurbüros, die im Rahmen ihres Fachgebietes auch Teile des Gebietes „Brandschutz“ abdecken, berechtigt, ein umfassendes fachübergreifendes 
Brandschutzkonzept für Neu- und bestehende Bauten als Anforderungsliste auf Grund der rechtlichen Rahmenbedingungen, insbesondere der feuer-
polizeilichen Vorgaben, und auf Basis dieser Anforderungsliste eine Mängelliste zu erstellen. 

Ein solches Brandschutzkonzept beinhaltet eine umfassende  
fachübergreifende Anforderungsliste für:     unter Berücksichtigung:
• vorbeugenden baulichen sowie anlagetechnischen Brandschutz,  • der Nutzung,
• organisatorischen (betrieblichen) Brandschutz und     • des Brandrisikos und
• abwehrenden Brandschutz      • des zu erwartenden Schadensausmaßes

Die weiterführende spezielle Fachplanung auf Grund des Brandschutzkonzeptes obliegt sodann den Planungsbefugten entsprechend ihrem speziellen 
Fachgebiet. Es besteht auch die Möglichkeit des Gesamtauftrages gemäß § 32 Abs. 1 Z 9 GewO 1994.
In der  Novelle der Tiroler Bauordnung sind seit 1.10.2016 die IB im Rahmen Ihrer Befugnis als brandschutztechnische Sachverständige verankert.
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informING.informING.

Das Talent.Center der WKO Steiermark hat der Jugend seine Pforten geöffnet. Auf einer Gesamtnutz-
fläche von 1.257 Quadratmetern bietet dieses Platz für 36 Teststationen sowie einen getrennten EDV-
Testraum, zudem Büroeinheiten, Aufklärungs- und Präsentationsbereiche sowie eine Kletterwand zur 
Überprüfung von berufs- und arbeitsmotorischen Fähigkeiten. Ziel sind mittelfristig mehr als 5.000 Tes-
tungen pro Jahr, die den Jugendlichen bei ihrer individuellen Berufs- und Ausbildungswahl helfen sollen. 
Eine Investition in die Zukunft des Standorts Steiermark!

Vorhang auf
fürs neue Talent.Center 

Der demografische Wandel ist voll im 

Gang: Die Zahl der 15-Jährigen in der 

Steiermark hat in den vergangenen 20 

Jahren um fast 25 Prozent auf aktuell 

11.206 abgenommen. Obwohl der 

wichtigste „Rohstoff“ unseres Landes 

– die Jugend – damit massiv verknappt 

wird, wird er trotzdem noch immer 

allzu oft vergeudet. Laut dem Institut 

für Bildungsforschung der Wirtschaft 

bricht mehr als jeder vierte AHS-Schü-

ler (25,5 Prozent) die Oberstufe ab 

oder wechselt zumindest den Schul-

typ. Bei den BMS sind es 47,4 Prozent 

(viele Jugendliche absolvieren das 

9. Schuljahr nicht im Polytechnikum, 

sondern in einer Fachschule) und bei 

den BHS sind es 33,9 Prozent – bei der 

Lehre dagegen „nur“ 16,3 Prozent. 

Oft sind Beratungsmängel schuld an 

diesem späten Erwachen. Viele Talen-

te werden nicht entsprechend erkannt 

bzw. gefördert und bleiben damit oft 

ohne abgeschlossene Ausbildung auf 

der Strecke. Eine „Verschwendung“, 

die sich unser Standort schon allein 

aufgrund der demografischen Ent-

wicklung nicht länger leisten kann. 

Aus diesem Grund hat sich die WKO 

zu einer Millioneninvestition in den 

Standort Steiermark entschlossen: 

dem Talent.Center, das Jugendli-

chen die optimale Ausbildungs- und 

Berufswahl erleichtern soll. 5000 Ju-

gendliche will man damit mittelfristig 

pro Jahr erreichen.

Angemeldet werden können ganze Klassen, wobei weder für die Schulen – sie werden seitens des Talent.Center-Teams 

aktiv kontaktiert – noch für die Jugendlichen Kosten entstehen. Die Klassen durchlaufen umfangreiche Tests: Getestet wer-

den im Detail kognitive Fähigkeiten, Motorik, Aufnahmefähigkeit sowie allgemeine und berufsrelevante Kenntnisse. Die Er-

gebnisse aus diesem Test können dann in Form eines Talentreports über die Webseite Talent.Center.at abgerufen werden. 

Und zwar nur mittels eigens erstellten Zugangsdaten von der jeweiligen Person selbst. Nach sechs Monaten werden die 

Testergebnisse dann gelöscht. Der Talentreport kann von der Testperson aber natürlich auch gespeichert und ausgedruckt 

werden.

Im Talentreport finden die Schülerinnen und Schüler alle Ergebnisse der einzelnen Bereiche nochmals erklärt und dazu auch 

das individuelle Ergebnis. Als zusammenfassendes Ergebnis werden alle Daten kombiniert und mit den Anforderungen der 

verschiedenen Berufe abgeglichen. Schüler, die bereits ausdifferenzierte Interessen haben, bekommen Berufsvorschläge 

unter Berücksichtigung ihrer Interessen. Jene, deren Interessen noch nicht ausdifferenziert sind, bekommen die Berufs-

vorschläge unabhängig von Interessen. Dafür sind für die Jugendlichen zwei Listen mit Berufsvorschlägen im Talentreport 

enthalten und je nach Ausprägung der Interessen bekommt man die Information, welche Liste relevanter ist. Mit diesen 

Berufsvorschlägen erhalten die Jugendlichen auch die Mitteilung, dass als weitere Schritte Recherche, Informationseinho-

lung und praktisches Ausprobieren für die Berufsorientierung nötig sind. Hilfreiche Onlinelinks sowie die Verlinkung der 

Berufsbilder bei den vorgeschlagenen Berufen im Talentreport sollen hierbei unterstützen.

Wissenschaftlicher Partner des Talent.Centers ist die Karl-Franzens-Universität Graz, mit der die WKO Steiermark gleich 

zwei Kooperationsabkommen vereinbart hat. Nummer eins beinhaltet die Entwicklung, Begleitung und Auswertung der 

Tests, Nummer zwei den „Reportgenerator“. Dieser wurde für das Talent.Center eigens entwickelt und dient der richtigen, 

vor allem aber auch der leicht verständlichen (automatisierten) „Übersetzung“ von Testergebnissen. „Talente erkennen und 

fördern zählt zu den Aufgaben einer Universität. Wir wollen die besten Köpfe für das entsprechende Studium gewinnen 

und exzellente Forschung betreiben. Begabungen und Kompetenzen stehen aber auch als Forschungsgegenstand in zwei 

Schwerpunkten im Mittelpunkt. Diese Forschung trägt dazu bei, die Entfaltung persönlicher Potenziale zu ermöglichen“, 

so KFU-Rektorin Christa Neuper. 

So läuft ein Test im Talent.Center ab

Foto 1 (Credit geopho.com): Heben wir die Berufs- und Ausbildungswahl auf ein neues Level: 
KFU-Rektorin Christa Neuper und WKO Steiermark Präsident Josef Herk präsentieren stolz das Talent.Center
Bildtext Foto 2 (Credit geopho.com): Übergeben die neue Einrichtung der Jugend (v.l.): LH-Stv. Michael Schickhofer, WKO Direktor Karl-

Heinz Dernoscheg, Landesschulratspräsidentin Elisabeth Meixner, WKO Präsident Josef Herk, WKO Vizepräsident Andreas Herz, Bürgermeister Siegfried 
Nagl, KFU-Rektorin Christa Neuper, LR Christian Buchmann und WKO Vizepräsident Benedikt Bittmann.  
Bildtext Foto 3 (Credit Fischer): Das neue Talent.Center

1

3

2
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Insgesamt folgten rund 250 Besucher der Einladung zum Symposium, das von der Fachgruppe der Wiener Ingeni-

eurbüros gemeinsam mit der Sparte Industrie der Wirtschaftskammer Wien und der Smart City Agentur TINA Vien-

na organisiert wird. Roman Weigl, Fachgruppenobmann der Ingenieurbüros in der Wirtschaftskammer Wien: „Mit 

dem diesjährigen Symposium wollen wir die richtigen Weichen für die Zukunft im Gebäudesektor stellen. Dass hier 

einiges möglich ist, zeigt die Tatsache, dass wir bereits mit den heutigen Technologien und Wissen Häuser bauen 

können, die mehr Energie erzeugen, als sie verbrauchen.“ 

Für Kari Kapsch, Vizepräsident der Wirtschaftskammer Wien, hat sich neben der klassischen Entwicklung im Wohn-

bau wie dem Einsatz von neuen Dämmstoffen, effizienteren Heizungsanlagen und besserer Bauphysik nun ein neuer, 

verheißungsvoller Trend entwickelt, nämlich hin zum digitalen und damit intelligenten Gebäude. „Ich bin sicher – 

gerade wegen der so rasanten Entwicklung in der Gebäudetechnologie – dass wir die Herausforderungen meistern 

werden und eine Energieeinsatzminimierung schaffen werden.“

Omar Al-Rawi, Landtagsabgeordneter in Wien, wies auf unterschiedliche Definitionen einer Smart City und dabei 

auf die Bedeutung des Sozialwohnbaus in Wien hin. „Wien hat sich entschieden, Smart City zu sein. Wobei die Stadt 

Wien „smart“ so definiert, dass die Stadt intelligent reagiert und die soziale Frage in den Vordergrund stellt.“

„Luftverschmutzung, Hitze- und Dürreperioden oder auch Hochwasser werden 

im urbanen Raum zu einer immer größeren Herausforderung. Durch Dachbe-

grünungen oder vertikale Gärten kann dem gegengesteuert und zugleich zur 

städtischen Lebensqualität und dem Erhalt des Lebensraums Natur beigetragen 

werden“, so Vera Enzi, Sprecherin des Verbands für Bauwerksbegrünung. Die 

Bandbreite an Wirkungen reicht dabei von Kühlung über Beschattung bis hin 

zu Isolation. Bernd Nusser von der Holzforschung Austria beleuchtete in seinem 

Vortrag die Vorzüge des mehrgeschossigen Holzbaus und seine ökologischen 

und technischen Vorteile sowie positiven Nebenaspekte. „So hat Holz einen 

hohen Vorfertigungsgrad, ein wesentlich geringeres Gewicht und ermöglicht 

eine einfachere und schnellere Montage.“ Österreich hat im Bereich des mehr-

geschossigen Holzbaus laut Bernd Nusser eine Vorreiterrolle eingenommen. 

Energieeffizienz im Neubau und 

bei der Sanierung sind wesentliche 

Faktoren, ebenso Maßnahmen, die 

getroffen werden müssen, um den 

Gebäudesektor so nachhaltig wie 

möglich gestalten zu können. Eine 

Herausforderung für alle. Vor allem 

im städtebaulichen Bereich. Denn 

der Trend zur Urbanisierung geht 

Großes Interesse

Die Stadt der Zukunft verändert ihr Aussehen. Viele technische Geräte wie etwa Ampeln oder Radarkästen werden 

aus Sicht von Michael Carl, Leiter für Trendstudien im Zukunftsinstitut 2B AHEAD ThinkTank, aus dem Stadtbild ver-

schwinden. Selbstfahrende Autos werden so weit miteinander vernetzt sein und miteinander kommunizieren, dass sie 

nicht mehr notwendig sein werden. Auch der Bedarf an Parkplätzen wird sinken, da selbstfahrende Autos laufend für 

unterschiedliche Personen im Einsatz sein können. Die zentrale Voraussetzung für all diese Zukunftsszenarien ist die 

digitale Weiterentwicklung. 

Zukunft Digitalisierung 

Zero Emission Cities 

Zum siebten Mal fand am 24. Oktober 2016 das internationale Energie- 
und Umweltsymposium „Zero Emission Cities“ im Wiener Rathaus statt. 
Thema der Konferenz war „Building the Future – Future Buildings“. 

ungebremst weiter. Deshalb ist der 

Einsatz von ressourceneffizienten 

Baustoffen, smarten Technologien 

auch im Bereich des Urban Garde-

nings für die Zukunft einer lebens-

werten Stadt wichtig. Ein zentrales 

Thema bei „Zero Emission Cities“ 

war die Digitalisierung. Denn durch 

diese wurden bereits binnen kurzer 

Zeit enorme Möglichkeiten im Kli-

ma- und Umweltschutz eröffnet. 

So zum Beispiel intelligente Hei-

zungs- und Kühlsteuerungen, die 

nur dann wärmen oder kühlen, wenn 

dies benötigt wird, und auch nur 

dort, wo eine die entsprechende 

Raumtemperatur erwünscht ist.

Grün statt grau und Holzbau 

informING. informING.
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Die Stadt Kopenhagen hat 2012 beschlossen, bis 2025 eine CO2 neutrale Stadt zu werden. In einem Vortrag präsen-

tierte Morten Hojer, Chief Advisor on Climate and Economy, City Administration Copenhagen, die Erkenntnisse und 

Aufgaben für Kopenhagen. Laut Hojer werden sich in den nächsten Jahrzehnten die Bevölkerungzahlen in den Städten 

verdoppeln, diese Menschen werden mehr konsumieren und mehr Energie verbrauchen. Die große Herausforderung 

ist trotz Verdoppelung der Bevölkerung, den CO2-Ausstoss zu verringern. “Wir glauben, dass bereits viele Technolo-

gien entwickelt wurden. Die Herausforderung ist jedoch, diese Technologien zu bündeln und einzusetzen“, so Hojer. 

Die nächsten fünf bis zehn Jahre ent-

scheiden über Gewinner und Verlie-

rer, ist Kurt Matzler, Professor an der 

Freien Universität Bozen, überzeugt. 

Die Gesellschaft steht vor der größ-

ten Veränderung in der Menschheits-

geschichte, der digitalen Transforma-

tion. Mit rasanter Geschwindigkeit 

verändern digitale Produkte, digitale 

Geschäftsmodelle, künstliche Intelli-

genz, Robotik, Industrie 4.0 die Wirt-

schaft und letztlich auch uns. Matzler 

spricht in diesem Zusammenhang 

von der disruptiven Innovation. Eine 

Innovation, die eine bestehende 

Technologie, bestehende Produkte 

oder bestehende Dienstleistungen 

vollständig verdrängt. 

„Künftig werden ca. 40 Prozent der Top-Unternehmen verschwinden“, so Matzler. Es klingt paradox, aber: „Viele 

Großunternehmen versäumen diese Innovationen, weil sie auf klassisches Management setzen und extrem kunden- 

und wachstumsorientiert sind. Der Markt gibt ihnen vorerst Recht, die Rentabilität ist gegeben und das Wachstum 

entspricht den Vorgaben.“ Etablierte Unternehmen handeln also nach dem Lehrbuch entlang der bekannten Leis-

tungsparameter. Aber eben weil viele Entwicklungen – gerade digitale – disruptiv sind, geraten Unternehmen damit 

eben auch immer öfter in Schwierigkeiten. Trends und Herausforderungen werden teils unterschätzt, teils wird auch zu 

langsam darauf reagiert, weil ja der Markt noch keinen Bedarf signalisiert. Experten sind sich sicher: Europa braucht 

einen umfassenden Bewusstseinswandel. 

Best in Class – Kopenhagen

Disruptive Zerstörung 

 Die Fachgruppe Wien der Ingenieurbüros hat im Jahr 2016 erstmals  

einen Nachwuchswettbewerb durchgeführt, siehe Seiten 20-21.WienING:

Glücklicherweise werden wir EU-Rechtsrebellen einer 

dermaßen „kundenfeindlichen“, gegen die Bürgerfrei-

heiten gerichteten EU zuvor schon den Garaus gemacht 

haben. Der Wallonie sei Dank, weiß heute jeder, dass die 

EU die Sammlung von unendlich vielen Davids ist, die ei-

nem mickrigen Goliath wie dem Brüssler Bürokratie- und 

Tintenmonster jederzeit aus dem Stand, der Techniker 

sagt „instantan“, gewissermaßen aus dem Nichts mate-

rialisierten Widerstand mit nach oben offener Wirkungs-

skala bieten kann.

Solange die Verwaltung nicht gelernt hat, dass sie alle 

nur unsere Bevollmächtigten und nicht unsere Vormün-

der sind, darf sich daran nichts ändern, weil eine der 

wichtigsten Grundwerte unseres Gesellschaftssystems 

immer noch die Durchsetzung der persönlichen Freiheit 

gegen jegliche Zumutungen sein muss.

Das hat auch der österreichische Gesetzgeber erkannt, 

indem er im EIWOG (Elektrizitätswirtschafts- und Organi-

sationsgesetz) (§ 83 Abs. 1) festgesetzt hat: „Im Rahmen 

der durch die Verordnung bestimmten Vorgaben für die 

Installation intelligenter Messgeräte hat der Netzbetrei-

ber den Wunsch eines Endverbrauchers, kein intelligen-

tes Messgerät zu erhalten, zu berücksichtigen.“ 

Das heißt, wenn ein Haushalt keinen Smart Meter will, dann hat dessen Montage ohne Wenn und Aber zu unterbleiben. 

Freundlicherweise hat die Arbeiterkammer schon einen entsprechenden Musterbrief zur Verfügung gestellt, der dem 

Vernehmen nach schon so häufig heruntergeladen und wohl auch verwendet wurde, dass das Desaster zielgerichtet 

herbeigeführt ist. Die EVUs nämlich sollen nicht mehr als 5 % der Haushalte ohne Smart Meter lassen. 

Am Anfang war eine fragwürdige Idee, nämlich die in unsere Grund- und 
Freiheitsrechte einzugreifen, uns zu bevormunden und die Verbraucher 
zu ihrem Glück zu zwingen, indem immer weniger und weniger Strom 
verbraucht wird. Gelingt dies, ähnlich einer Zinseszinskurve, so dauert es 
vielleicht gerade noch einmal 50 Jahre bis zur stromlosen EU. 

Smart Meter
ein juristisches Perpetuum Mobile?

informING. informING.
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Kurzschluss ?! 
Diese beiden Anforderungen sind, wie der Elektrotechniker zu sagen pflegt, ein Kurzschluss. Beides zugleich wird 

also nicht gehen. Jedermann muss klar sein, dass die damit vorbereiteten Eingriffe in den Datenschutz und/oder gar 

persönliche Souveränität jedes einzelnen Stromverbrauchers dem Kern unserer verfassungsgesetzlichen, liberalten 

Ordnung so stark widersprechen, dass es wohl das Klügste wäre, das Vorhaben noch rechtzeitig abzublasen, bevor 

die zu erwartenden Konflikte materialisiert werden. Anders als bei CETA ist nämlich jeder direkt betroffen.

Aber was tut der einzelne Anwender, wenn ihm das EVU nun doch so einen Smart Meter auf die Nase binden will: 

ganz einfach, eine Besitzstörungsklage mit einstweiliger Vorkehrung einbringen. Dann ist nämlich das örtliche Be-

zirksgericht zuständig, welches binnen 24 Stunden eine sofort vollstreckbare richterliche Verfügung erlässt. Wenn 

das EVU dann mit dem Smart Meter nicht gewissermaßen blitzartig wieder abfährt, ist die Vollstreckung auch ein-

fach. Da es sich um eine unvertretbare Handlung handelt, ist der jeweilige Vorstand (und zwar der ganze Vorstand 

für jedes einzelne Smart Meter) in Beugehaft zu nehmen. Wermutstropfen: nur sechs Monate 

(allerdings pro Smart Meter). 

Zusammengefasst verfügt die Abwehrfront der "Smart-Meter-Re-

bellen" daher in der Besitzstörungsklage mit einstweiliger Vor-

kehrung über die Durchschlagskraft eines Flugzeugträgers. 

Im Bedarfsfall stellt der Verfasser auch gerne Textmuster 

für solche Besitzstörungsklagen zur Verfügung, ein fröh-

liches Halali auf EVUs, Vorstände und EU-Spitzenbeamte 

also, wenn man sich dort nicht rasch wieder der richtigen 

Ordnung besinnt: Das heißt, dass die Weisung von oben 

nach unten verläuft, d. h. vom Bürger und Volk als Sou-

verän nach unten zur lobenswerten Beamtenschaft, treu 

nach dem Grundsatz: Schwanz wedelt nicht mit Hund. Man-

gelnde Popularität der EU fußt zum größten Teil auf bewuss-

ter Missachtung objektiv gerechtfertigter Bürgerinteressen und 

Untreue durch Wahrnehmung irgendwelcher partikularistischer, 

bisweilen nicht einmal gutmenschlicher Gedankengänge, 

die keinerlei Widerhall in der Mehrheit der Bevölkerung 

finden. So, das musste einmal gesagt werden, und übri-

gens, das nächste CETA-Debakel kommt bestimmt.

meetING.

Verbindung zwischen  
Natur und Technik

Ein Besuch des Fachverbandes der Ingenieurbüros in der Biologischen 
Station Neusiedlersee in Illmitz machte das Zusammenspiel von techni-
scher und architektonischer Planung und einem natürlichen Umfeld mit 
Wirkung auf das tägliche Leben deutlich.

Nirgends wird dem Besucher mehr 
bewusst, wie stark der Mensch 
die Natur beeinflussen kann, wie 
in der Biologischen Station Neu-
siedlersee. Die Nachhaltigkeit, 
der Schutz der Natur und insbe-
sondere der Wasserqualität gegen 
hier Hand in Hand mit höchsten 
technischen Standards, die bei 
Ausschreibung, Planung und Reali-
sierung des harmonisch in die sen-
sible Naturlandschaft eingefügten 
Gebäudes auch von den beteilig-
ten Ingenieurbüros berücksichtigt 
wurden.

Die Biologische Station Neusiedlersee ist nicht nur eine international und national anerkannte Forschungsstation in 
einer einmaligen Naturlandschaft, sie hat auch eine wesentliche Funktion als Untersuchungsinstitut für die Qualität der 
Trinkwasserressourcen und der Prüfung von Badewasser. Mit dem Neubau dieser Station haben sich nicht nur die Mög-
lichkeiten technischer Prüfungen und der Forschungen vor Ort wesentlich verbessert, sie dient auch der Sicherung der 
Ressourcen für künftige Generationen und für einen größeren Wirkungsraum jenseits der unmittelbaren Umgebung. So 
werden durch gekonnte Planung Forschungsarbeit, praktische Nutzanwendung und Nachhaltigkeit sinnvoll verbunden.Rainer Kurbos

informING.
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meetING.meetING.

Fachverbandsobmann Friedrich Mül-
ler Uri und Geschäftsführerin Uli Ledo-
chowski konnten nicht nur viele Weg-
begleiter, Mitstreiter und Freunde 
der Ingenieurbüros begrüßen, auch 
prominente Gäste waren zahlreich  

Auch mit Mag. Sylvia Paliege-Barfuß, Sektionsleiter-Stellvertreterin der Sektion Unternehmenspolitik des Wirt-
schaftsministeriums, in deren Zuständigkeitsbereich das Gewerberecht fällt, gibt es seit Langem eine ausgezeich-
nete Kommunikationsbasis. Gerade in letzter Zeit führte der Fachverband einen intensiven Meinungsaustausch zu 
den Themen „Berufsanerkennungsrichtlinie“ und „Berechtigungsumfang der IB für Innenarchitektur“. Ein kürzlich 
ergangenes Urteil des Landesverwaltungsgerichts Steiermark ist ein Beleg für die exzellente Zusammenarbeit. In 
diesem Zusammenhang wurde auch die Rolle von Ministerialrätin Mag. Gabriele Winkler-Rigler aus dem Bildungs-
ministerium gewürdigt, die mit ihrer Stellungnahme über die Ausbildung der HTL für Innenarchitektur maßgeblich 
bei der Auslegung des Berechtigungsumfanges der IB für IA beteiligt war.

Kunst, Genuss und Unterhaltung

Wie schon seit vielen Jahren hatte der Fachverband der Ingenieurbü-
ros zu einem frühabendlichen MeetING geladen, das einmal mehr eine 
gelungene Mischung aus Kunst, kulinarischen Genüssen und guter 
Unterhaltung wurde. 

gekommen, um in der ungezwunge-
nen Atmosphäre in den Räumlich-
keiten des Fachverbandes moderne 
Kunst zu genießen, sich kulinarisch 
verwöhnen und das zu Ende gehende 
Jahr Revue passieren zu lassen. Beson-

ders gewürdigt wurde der Besuch von 
Sektionschef DI Wilfried Schimon aus 
dem Umweltministerium, dessen kon-
struktive Zusammenarbeit mit dem 
Fachverband über Jahre hinweg her-
vorgehoben wurde.

Als „Stammgäste“ durfte der Fach-
verbandsobmann auch den Präsi-
denten des Bundesamtes für Eich- 
und Vermessungswesen,  DI Wernher 
Hoffmann, begrüßen, ebenso die 
Herren Abteilungsleiter aus dem 
Verkehrsministerium Mag. Othmar 
Krammer, Leiter der Abteilung Ge-
fahrgut und Mag. Jörg Schröttner 
von der obersten Seilbahnbehörde, 
denen für die gute und konstruktive 
Kooperation Anerkennung gezollt 
wurde.

Als weitere Gäste mischten sich 
der Vorstandsdirektor der österr. 
Entwicklungsbank Mag. Michael 
Wancata, der Geschäftsführer des 
Österreichischen Exportfonds Dr. 
Carl de Colle sowie der Generalse-
kretär der BAIK Dr. Felix Ehrnhöfer 
unter die vielen Ingenieure aus al-
len Bundesländern, die sich an den 
Kunstwerken von Albert Kutzelnig 
erfreuten. Der Künstler, ein gebürti-
ger Kärntner mit der Wirkungsstätte 
in Bad Sauerbrunn, ist als gelernter 
Bühnenbildner Spezialist für Kunst 
am Bau und innenarchitektonische 
Gestaltung, etwa mittels Trompe-
l'oeil-Malerei.

Es war ein gelungener Abend, der 
einmal mehr die Vielfalt der Tätig-
keitsbereiche von Ingenieurbüros 
und deren Wirkung in vielen Le-
bensbereichen deutlich machte. 
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Preisverleihung bei „Zero Emission Cities“ im Wiener Rathaus fördert 
Nachwuchs für Ingenieurbüros.

Project Worm – Technik, von der Natur inspiriert  
(HTL Wien 10 Ettenreichgasse)

Die Rosskastanie als Waschmittel  
(HBLVA für chemische Industrie, Wien 17, Rosensteingasse) 

Active Protection Jacket (HTL Rennweg) 

Erstmals: WienING

Die Fachgruppe Wien der Ingenieurbüros hat im Jahr 2016 erstmals einen Nachwuchswettbewerb durchge-

führt, dankenswerterweise mit Unterstützung des Wiener Stadtschulrates und des Bundesministeriums für 

Bildung und Frauen. Im Rahmen dieses Wettbewerbes wurde SchülerInnen/Schülergruppen aus Maturajahr-

gängen die Möglichkeit geboten, ihre Maturaarbeiten einzureichen und als PreisträgerInnen diese Projekte 

der Wirtschaft und Öffentlichkeit zu präsentieren. Bei Interesse, die Projekte zu unterstützen, können gerne 

unter ingenieurbueros@wkw.at die Kontaktdaten der PreisträgerInnen angefragt werden.

• Gesellschaftliche Relevanz 

• Technische Relevanz 

• Kreativität/Innovation 

• Umsetzbarkeit/Wirtschaftlichkeit 

• Präsentation 

Beim heurigen Kongress Zero Emission Cities 
erfolgte vor hochkarätigem Publikum die Prä-
sentation und Preisverleihung des 1. WienING.  
Die Preisträger erhielten insgesamt Preisgelder 
in Höhe von € 6.000,-. Die Bewertung der ein-
gereichten Projekte erfolgte nach folgenden 
Kriterien: 

Die Siegerprojekte: 

Der Einsatz von Erkundungsrobotern in Katastrophengebieten ist ebenso wichtig wie er kompliziert ist. Im Vor-

hinein muss entschieden werden, welche Sensoren und Komponenten in einem Roboter vorhanden sein sollen. 

Weil man jedoch nicht weiß, welche Informationen benötigt werden, muss man so viele Sensoren wie möglich 

anbringen. Bisher war deren Anzahl sehr stark beschränkt, da man in den Robotern nur begrenzt Platz hatte. 

Der „bionic nightcrawler“ (b·nc) ist der erste vollkommen modulare Erkundungsroboter, der sich durch seine 

einfache Transportfähigkeit, seine hohe Ausfallsicherheit und seine einzigartige Fortbewegungsart von allen bis-

herigen Robotern unterscheidet. Nach dem Vorbild eines Regenwurms bewegt er sich sehr behutsam über alle 

Diese Arbeit untersucht und diskutiert die Möglichkeiten und Risiken einer der Verwendung der Rosskastanie als 

Waschmittel. Mit 2 kg Kastanien könnten bis zu 100 Waschmaschinenladungen ähnlich effizient wie mit einem Univer-

salwaschmittel gewaschen werden. Durch gute biologische Abbaubarkeit, geringe Toxizität und gute Verfügbarkeit 

könnten sowohl die Umwelt als auch finanziell schlechter gestellte Menschen entlastet werden. Ein weiterer Vorteil 

wäre die gute dermatologische Verträglichkeit, welche von Allergien betroffenen Menschen Linderung bringen könn-

te. Im Vergleich zu einem herkömmlichen Waschmittel stellte sich wie erhofft heraus, dass die  Kastanienwaschlauge 

signifikant unschädlicher und ohne hormonelle Wirkung ist. Es ist an der Zeit, die sich bietenden Vorteile dieses natür-

lichen, umwelt- und ressourcenkonservierenden, gesundheits- und finanzschonenden Waschmittels aus Rosskastanien 

zu nutzen, um eine regional bewusste und ökosozial nachhaltige Ära im Bereich Sauberkeit und Hygiene einzuleiten.

Da vor allem Motorradfahrer durch die fehlende Knautschzone besonders gefährdet sind, gibt es in dieser Gruppe 

vermehrt sehr schwere Unfälle, welche auf die schlechte Sichtbarkeit der Motorradfahrer durch ihre schmale Silhouette 

zurückzuführen sind. So entstand die Idee, eine Motorradjacke elektronisch zu modifizieren, um die Sichtbarkeit der 

Motorradfahrer im Straßenverkehr zu erhöhen. Eine handelsübliche Motorradjacke wurde mit innovativen Leuchtflä-

chen ausgestattet, die es ermöglichen, die Brems- und Blinksignale des Motorrades auf der Jacke und in Echtzeit zu 

replizieren. Dadurch entsteht eine viel deutlichere und besser sichtbare Signalgebung. 

Die Signale für die Beleuchtung am Rücken der Jacke werden direkt an den Signalleitungen für die Motorradbeleuch-

tung abgegriffen und drahtlos über eine Funkverbindung an die Jacke übermittelt. Dabei entstehen keinerlei Kom-

forteinbußen beim Tragen der Jacke. Gleichzeitig kann die Jacke im Falle einer Panne auch teilweise als Warnweste 

fungieren, wenn die Warnblinkanlage betätigt wird. Durch Betätigung eines einzigen Tasters, welcher in der Jacke 

verbaut ist, kann die Jacke ein- und ausgeschaltet werden. Mithilfe eines Helligkeitssensors wird die Umgebungs-

helligkeit ermittelt und die Beleuchtungshelligkeit dementsprechend geregelt, dadurch kann die Blendung anderer 

Verkehrsteilnehmer verhindert werden. 

Oberflächen. Durch seine längliche Form ergeben sich 

ganz neue Einsatzmöglichkeit – die Dimensionen des Ro-

boters lassen sich einfach an jede Situation anpassen. 

Dadurch kann er auch bei Erdrutschen und wegbrechen-

den Böden seine Position zuverlässig halten. Der modu-

lare Aufbau ermöglicht neben dem einfachen Transport 

und den individuellen Anpassungen auch die Wartung 

und den Austausch einzelner Segmente, ohne dass der 

Rest davon betroffen ist. Auch ein Ausfall in der Sphä-

re des Roboters bedeutet kein Aus, denn die komplexe 

Steuereinheit ist gespiegelt an beiden Enden des Wurms 

vorhanden. Dadurch kann dieser bei Unterbrechungen 

beide Hälften so koordinieren, dass der Ausfall auf die 

Fortbewegung kaum Einfluss hat. 

engineerING. engineerING.
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Akustik – modernste Technik

Ende August wurde das Congress 
Centrum Alpbach (CCA) im Rahmen 
des Europäischen Forums Alpbach 
2016 nach einer 15-monatigen Um-
bauphase neu eröffnet. Die Fläche 
der Veranstaltungsräume ist um gut 
1200 m² mehr als verdoppelt wor-
den. Modernste raumakustische 
Technik und verschiebbare Trenn-
wandsysteme sorgen für multifunk-
tionale Bespielbarkeit und hohe 
Gestaltungsfreiheit. Herzstück der 
11-Millionen-Investition ist der neue 
Elisabeth Herz-Kremenak Saal für bis 
zu 750 Besucher. 

22 23

Variable Akustik eröffnet vielfältige Möglichkeiten im neuen Plenarsaal 
des Congress Centrum Alpbach

Raumakustische Bedingungen

Regeneratives System

3D-Klangerlebnis

Ziel war es, in dem neuen Saal raumakustische Bedingungen für unterschiedliche Veranstaltungs- und Konzerttypen 

zu schaffen, die höchsten Ansprüchen genügen. Darüber hinaus sollten auch besondere Klangerlebnisse und Be-

spielungsmöglichkeiten z.B. für Produktpräsentationen und Galaveranstaltungen geschaffen werden. 

Damit der Klang eines Konzertes richtig zur Wirkung oder eine Rede gut verstanden wird, ist eine besondere Raum-

akustik nötig. Änderungen der Akustik können mechanisch erzeugt werden, zum Beispiel durch bewegbare Paneele 

an den Wänden. Diese Maßnahmen schränken allerdings architektonische Freiheiten stark ein und sind häufig nicht 

mit dem Denkmalschutz zu vereinbaren. Moderne „aktive“ elektroakustische Technologien bieten hier mehr Flexibi-

lität. Auch kann der Raum für eine größere Zahl unterschiedlicher Veranstaltungen akustisch optimiert werden. Des-

halb holten sich die Betreiber des CCA das Salzburger Akustikbüro Rohde-BeSB GmbH mit seinem neuen System 

Amadeus Active Acoustics an Bord.

Amadeus Active Acoustics ist ein modernes regeneratives System für variable Raumakustik und 3D Audio. Um die 

Raumakustik zu optimieren, werden der Direktschall von der Bühne und der diffuse Schall aus dem Zuhörerraum über 

Mikrofone aufgenommen. Die Signale werden im Amadeus Prozessor bearbeitet, gemischt und über eine große Zahl 

von unauffällig in die Decke und Wände integrierten Lautsprechern wieder in den Raum abgegeben. Dabei wird die 

Energiedichte verschiedener Parameter des natürlichen Raumklangs erhöht. 

Entscheidend für die Akzeptanz durch Musiker und Publikum ist ein auch für geschulte Ohren natürliches Klangbild, 

das zum optischen Eindruck des Raumes passt. Die Einmessung der für die jeweiligen Veranstaltungen charakteristi-

schen akustischen Parameter erfolgt deshalb durch ein Expertenteam aus Systemingenieur, Tonmeister und Musiker.  

In Alpbach optimiert Amadeus die Akustik für sechs Veranstaltungstypen: Anlage Aus, Oper, Kleines Orchester (opti-

miert für Mozart), Symphonieorchester, Kirchenmusik und sakrale Musik. Die Einstellungen sind in Presets abgespei-

chert, die per Tastendruck von einem nach Benutzervorgaben angepassten Webinterface aufgerufen werden.

Neben der variablen Raumakustik können mit Amadeus dreidimensionale Klangszenen erzeugt werden. So wurden 

während eines Konzertes in Alpbach über das 3D-System typische Hintergrundgeräusche eines Tango-Clubs einge-

spielt – Gläserklirren von hinten, ein Lachen vorne rechts, Klacken von Schuhabsätzen – und ein einhüllendes, rich-

tungsbezogenes Klangerlebnis erzeugt. 

Die Rückmeldungen der Auftraggeber, Musiker und Besucher waren durchweg positiv. Stellvertretend urteilt Georg 

Hechenblaikner, Geschäftsführer des CCA, nach dem einführenden Konzert: „Als ich bei der Abendveranstaltung des 

Cellisten Friedrich Kleinhapl im Rahmen des Europäischen Forums Alpbach eine Reise durch die – digital nachempfun-

denen – besten Konzerthäuser der Welt miterleben durfte, war ich restlos begeistert. Die Zuhörerinnen und Zuhörer 

bedankten sich mit einem minutenlangen Applaus für das besondere Erlebnis.“

Auftraggeber für das Akustiksystem war die Alpbach Tourismus GmbH und das CCA. Die raumakustische Planung erfolgte durch Dipl.-Ing. 

Jamilla Balint von der TU Graz, die ELA-Planung, Programmierung sowie Produktion der 3D-Klangszenen durch die Rohde-BeSB GmbH, Salz-

burg. Für Systemtechnik und Installation zeichnet PKE Electronics AG, Wien, verantwortlich. Vertrieb für Amadeus ist MediasPro, Eckersdorf.

©Matthias Sedla ©Magdalena Stranzinger

Dipl.-Ing. Thorsten Rohde
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Haute Horlogerie der Zukunft, beschrieben durch ein Beispiel:
Die „Academy Tourbillon Georges Favre-Jacot“ ist ein uhrmacherischer 
Brückenschlag in die Zukunft, ein Beispiel für die Uhrmacherkunst der 
Manufaktur Zenith und bietet einen einzigartigen Einblick in die Uhren-
spitzenmechanik. Neue Materialien und ein starkes Erscheinungsbild sind 
mit einem neuartigen Antrieb kombiniert. 

Die Kunst des Uhrmachens
eine sehr spezielle Ingenieurleistung 

ZENITH Watch Manufacture since 1865

Zenith wurde 1865 von dem visionären Uhrmacher Georges Favre-Jacot in Le Locle gegründet . Die Manufaktur machte sich mit der hohen Prä-

zision ihrer Zeitmesser einen Namen. Innerhalb von eineinhalb Jahrhunderten gewann das Unternehmen bei Chronometrie-Wettbewerben 2.333 

Preise – ein unübertroffener Rekord. 1969 gelangte die Marke mit dem legendären Kaliber El Primero zu Weltruhm, dem ersten integrierten Chronographen mit 

Schaltrad und automatischem Aufzug, der aufgrund seiner hohen Unruhfrequenz von 36.000 Halbschwingungen pro Stunde die Zeit auf die Zehntelsekunde 

genau anzeigt und von dem die Manufaktur Zenith inzwischen über 600 Varianten entwickelt hat. Zenith gehört zu einer ausgewählten Gruppe traditioneller 

Luxusuhrenmarken, die alle Uhrwerke intern produziert – das ultimative Qualitätsmerkmal der Branche. 

Das Gehäuse aus schwarzer Keramik 

der „Academy Tourbillon Georges 

Favre-Jacot“ ist mit einem neuen El-

Primero-Uhrwerk mit Tourbillon und 

Kraftübertragung durch Kette und 

Schnecke ausgestattet. Beide Kompli-

kationen sind Spezialitäten der Marke 

Zenith, finden sich aber erstmals in 

einem Hochfrequenz-Manufakturwerk 

vereint. Das Kaliber El Primero 4805 

mit Handaufzug verzichtet auf ein Zif-

ferblatt und gewährt einen ungehin-

derten Blick auf seine in einer kräftigen 

Konstruktion arbeitende Mechanik. 

Diese technische und ästhetische 

Meisterleistung ist das Ergebnis einer 

langen Forschungs- und Designarbeit, 

um einen noch nie da gewesenen Ein-

blick in das Uhrwerk zu gewähren.

Zeitgemäße Virtuosität

Lebendige Uhrmacherkunst

Dunkle Klarheit

Gründergenie Georges Favre-Jacot brachte seinen Pioniergeist ein, als er im Jahr 1865 mit Zenith eine der ersten 

industriellen Uhrenmanufakturen ins Leben rief. Aus demselben technischen Verständnis ist auch die in 150 Exem-

plaren aufgelegte „Academy Tourbillon Georges Favre-Jacot“ hervorgegangen. Haute Horlogerie und Moderne 

paaren sich in diesem Hochfrequenzkaliber El Primero 4805. Sein Name und seine hohe Frequenz – 36.000 Halb-

schwingungen/Stunde – verweisen auf den von Zenith 1969 entwickelten Chronographen. Darüber hinaus zeichnet 

sich das neue Kaliber durch ein Tourbillon aus, das über einen Reguliermechanismus mit Kette und Schnecke mit 

dem Federhaus verbunden ist, um eine konstante Kraftübertragung zu gewährleisten.

Das beste Mittel im Kampf gegen die Verringerung der Unruh-Amplitude eines Uhrwerks 

ist die Kompensation des Kraftverlusts seines ablaufenden Federhauses. Nach zwei Jahren 

Arbeit ist es Zenith gelungen, den dreihundert Jahre alten Mechanismus von Kette und 

Schnecke so weit zu verkleinern, dass er in ein vergleichsweise winziges Armbanduhrwerk 

passt. Durch die Übersetzung über das konische Profil der Schnecke bleibt die Kraft aus 

dem Federhaus während des Ablaufens konstant. Die Übertragung erfolgt über eine fili-

grane Kette aus 575 Einzelteilen. Auf 18 Zentimetern wechseln sich doppelte und einfache 

Glieder ab und verleihen der Kette eine Zugbelastbarkeit von bis zu drei Kilogramm. 

Während der gesamten Gangdauer des Uhrwerks (mindestens 50 Stunden) gibt die Zug-

feder ihre Kraft an die Schnecke ab – über eben diese Kette, die sich dabei langsam um 

das Federhaus wickelt. Der stufenweise zunehmende Durchmesser des Schneckengangs 

reguliert automatisch das Drehmoment, das in das Räderwerk und zum Ankerrad aus Si-

lizium eingeleitet wird. Form und Abmessung des Konus sind das Ergebnis komplizierter 

Berechnungen für jeden einzelnen der sieben Umgänge. 

Das hochtechnische Uhrwerk mit Handaufzug besteht aus insgesamt 807 Bauteilen und 

zeichnet sich durch einen klar strukturierten Aufbau aus. Die „Academy Tourbillon Geor-

ges Favre-Jacot“ verzichtet ganz auf ein Zifferblatt, um das Tourbillon bei 6 Uhr und die 

Kraftübertragung durch Kette und Schnecke bei 10.30 Uhr und 1.30 Uhr im 45-Millimeter-

Gehäuse aus schwarzer Keramik zur Geltung zu bringen. Drei geschwärzte und über polier-

te Schrauben an der Werkplatte befestigte Brücken stützen die Achsen der Schnecke, des 

Federhauses und des Tourbillonkäfigs, der pro Minute eine Umdrehung vollführt. Die zen-

tralen Stunden- und Minutenzeiger streichen über einen Ring mit facettierten, schwarzen 

Strichen und Indizes, die im Dunkeln leuchten. Die Gangreserve von über 50 Stunden wird 

bei 4.30 Uhr durch einen Zeiger mit roter Spitze auf einer von „High“ bis „Low“ reichenden 

Skala angezeigt. Die Werkplatte und Brücken, die auf der Seite der Anzeigen wie auch 

durch den Saphirglasboden sichtbar sind, zeichnen sich durch die intensive graue Farbe 

sowie sich abwechselnde sandgestrahlte, anglierte und längsgeschliffene Flächen aus. 

Die „Academy Tourbillon Georges Favre-Jacot“ ist bis 50 Meter (5 bar) wasserdicht. Sie 

erscheint in einer limitierten Auflage von 150 Exemplaren. Eine Ausführung aus Roségold 

wird ebenfalls in 150 Exemplaren aufgelegt. Ein neues Uhrenkapitel von der geschichts-

trächtigen Marke Zenith !
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Bei diesem Projekt handelt es sich um einen Umbau und die Ausstattung einer 
Wohnung in einem secessionistischen Bürgerhaus an der linken Wienzeile.

Modern Living
Wohnen im secessionistischen Bestand

Die an den Innenarchitekten gestell-
te Aufgabe war, ein Konzept zu ent-
wickeln, wie die 1902 von Friedrich 
Erhart im Wiener Jugendstil (Seces-
sionsstil) errichtete Wohnung den 
der Zeit entsprechenden Wohnbe-
dürfnissen angepasst werden kann. 

Der vorhandene Wohnungsgrund-
riss entsprach der großbürgerli-
chen Art zu wohnen. Er bestand 
aus einem repräsentativen, für ge-
sellschaftliches Leben geeigneten 
Wohnbereich und den in den Hinter-
grund gerückten, infrastrukturellen 
Räumen einer Wohnung wie Küche, 
Bad, Kabinett für Personal und dgl.. 
Hohe Plafonds, historischer Parkett, 
Jugendstiltüren, deren  Stockver-
kleidungen mit Ornamenten und 
Glasausschnitten ausgestattet sind, 
prägten den Bestand.

Das Konzept der Umgestaltung berücksichtigte den Wunsch des Auftraggebers, vorhandene historische Elemente zu erhal-
ten und diese instandzusetzen, setzte dem jedoch eine strenge formale Reduktion in der Formensprache der Ausstattung 
gegenüber. Der Wohnungsgrundriss wurde angepasst, festes Mauerwerk durch durchscheinendes und durchsichtiges Glas 
ersetzt. Die so erreichte Transparenz und die der Lage der Wohnung in einem der obersten Geschosse geschuldete Ta-
geslichtsituation ermöglichte es, auch innenliegende, fensterlose Räume mit Tageslicht auszustatten. Die infrastrukturellen 
Räume der Wohnung wurden somit auch zum Vorzeigebereich. „Es waren die intensiven Gespräche mit dem Auftraggeber 
während der Planungsphase, die eine Anpassung aller individuellen Bedürfnisse an Funktion und Ästhetik ermöglichten.“

Ist durch den Auftraggeber ein hoher Fertigungsgrad in der Ausführung gefordert, bedarf es einer entsprechenden 
Planung. „Die fachliche Qualifikation und Sensibilisierung der Innenarchitekten für das Planen und Gestalten im Be-
stand, ihre Ausbildung und Erfahrung befähigen sie, umfangreiche und persönlich an die Wünsche des Auftraggebers 
angepasste Ausbaumaßnahmen zu konzipieren.“ Die verwendeten „echten“ Materialien wie geölter Parkett, Leder 
und Samt, satinierte Gläser mit Facetten sowie die Auswahl der Lacke und Farben für Oberflächenbehandlungen ent-
sprechen dem Trend zu umweltfreundlichen Produkten und Nachhaltigkeit. 

Die Leistungen bei diesem Projekt waren: die Entwurfsplanung der Grundrissneugestaltung, des De-

signs des eingebauten Mobiliars, der Ausstattung und der Beleuchtung, die Bewilligungsplanung 

(Einreichplanung) für das behördliche Genehmigungsverfahren, Erstellung und Durchführung der Ausschrei-

bungen, die Ausführungs- und Detailplanung sowie Herstellungsüberwachung in der Umsetzungsphase.

Vielfältige Anforderungen und wach-

sende Komplexität machen die Ent-

wicklung von Immobilienprojekten 

quasi zur Königsdisziplin der Immo-

bilienwirtschaft. Sie ist, wie Insider 

täglich feststellen können, jener Be-

reich, der mit den größten fachlichen 

und persönlichen Herausforderungen 

verbunden ist. Aufgabe der Verant-

wortlichen ist es, den Projektentwick-

lungsprozess zu koordinieren und die 

effiziente Zusammenarbeit zwischen 

allen Akteuren sicherzustellen. Ganz 

wesentlich dabei: die professionelle 

Gestaltung der Verträge mit den aus-

führenden Unternehmen, die für den 

Erfolg einer Projektentwicklung von 

großer Bedeutung ist. Nicht nur Gesetzestexte sind dabei von entscheidender Bedeutung, sondern auch einschlägige 

Standards um sicherzugehen, dass der jeweilige Stand der Technik eingehalten wird.

Bei Austrian Standards ist soeben die „Normensammlung Immobilienprojektentwicklung“ mit den 14 wichtigsten 

ÖNORM-Standards für dieses Fachgebiet erschienen. Das Kompendium ist – so Walter Eichinger, der die Sammlung 

federführend zusammengestellt hat – ein „unverzichtbares Standardwerk für alle, die mit dem Immobilienprojekt-

Entwicklungsprozess befasst sind, insbesondere für Immobilienprojektentwickler, Bauträger, Sachverständige/Gut-

achter für das Immobilien- und Bauwesen, Planungsbüros, Immobilienbeteiligungs- und Fondsmanager und Immo-

bilienverwalter“.

Der Band richtet sich in erster Linie an Praktiker, für die eine fundierte Kenntnis der wichtigsten Standards unerläss-

lich ist. Davon werden aber auch, so ist Eichinger überzeugt, Studierende profitieren, wenn sie sich im Rahmen ihrer 

Ausbildung mit Fragestellungen der Immobilienprojektentwicklung kritisch auseinandersetzen müssen. 

Die wichtigsten Standards  
für Immobilienprojekte

Johannes Stern

Neues Handbuch mit 14 ÖNORMEN im Volltext für die  
„Königsdisziplin“ der Immobilienwirtschaft

BIBLIOGRAFIE:

Austrian Standards Institute (Hrsg.): Normensammlung Immobilien- 
projektentwicklung – Die wichtigsten 14 Normen auf einen Blick;  
1. Auflage, Wien 2016, ISBN 978-3-85402-335-7; EUR 229,00 (zzgl. USt.)

Umgestaltung und Erhaltung

Sensible Planung

Bernd Sieber 
Ingenieurbüro für Innenarchitektur Graz, www.siebergmbh.com
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Technische und wirtschaftliche Modelle für den mittel- und  
großvolumigen Wohnbau

WohnMODELLmitZukunft

Ein zukunftsweisendes Forschungsprojekt unter der Ägide eines Ingeni-

eurbüros hat die Immobilienwirtschaft heuer bewegt. Im Rahmen der Pro-

grammlinie „Stadt der Zukunft“ (bmvit) wurde das Forschungsvorhaben 

WohnMODELLmitZukunft eingereicht und genehmigt. Dieses Programm 

hat die Intention, Konzepte, Technologien und Lösungen für zukünftige 

Städte und Stadtquartiere zu entwickeln und bei der Umsetzung zu un-

terstützen. Damit soll eine Entwicklung in Richtung energieeffiziente und 

klimaverträgliche Stadt unterstützt werden, die auch dazu beiträgt, die 

Lebensqualität und die wirtschaftliche Standortattraktivität zu erhöhen. 

Eine integrierte Planung wie auch die Berücksichtigung von allen betrof-

fenen Bereichen wie Energieerzeugung und -verteilung, gebaute Infra-

struktur, Mobilität und Kommunikation sind dabei Voraussetzung. 

Doris Wirth koordinierte sowohl die erfolgreiche Einreichung als auch die Abwicklung des Forschungsprojektes Wohn-

MODELLmitZukunft. BLUESAVE Ingenieure & Baumeister, ATLAS Wohnbaugenossenschaft, EiW – Energieinstitut der 

Wirtschaft, BOKU Wien sowie Treberspurg & Partner bildeten das interdisziplinäre Forschungsteam. Die Zwischenergeb-

nisse wurden in 4 Workshops mit namhaften Persönlichkeiten aus der Immobilienwirtschaft im historischen Sitzungssaal 

der Erste Bank am Petersplatz diskutiert, vor allem im Hinblick auf Umsetzungsmöglichkeit und Marktrelevanz. 

Integrale Planung und damit Betriebskostenoptimierung beginnend mit dem ersten Planungsstrich setzt auch bei 

den Kosten. Sie soll über den gesamten Lebenszyklus des Gebäudes dieses letztendlich kostengünstiger machen. 

Grundlage für das finanzielle Modell bildete, neben den aktuellen fördertechnischen Aspekten, der Haushaltsplan, 

also die Finanzplanung des Nutzers. 

Das Forschungsteam sagt ja. Kosten, die durch „nicht-smarte“ Wohnverhältnisse entstehen, werden gegengerech-

net, daher der Ansatz über die Haushaltsrechnung. Im „smart home“ fallen viele Kosten weg: für das eigene (Zweit-) 

Auto, für das Pendeln, für Umbau und Umzug, wenn sich Familienverhältnisse ändern, für Fitness-Center, für feh-

lende Nachbarschaftshilfe. Daher darf qualitätsvolles Wohnen im Sinne von monatlicher Miete ruhig etwas teurer 

werden. Wohnpolitik und Wohnrecht müssen sich daher in Zukunft stärker am Nutzer und dessen Haushaltsrechnung 

orientieren, anstatt willkürliche Mietobergrenzen zu definieren, die nicht geeignet sind, die Wünsche der kommen-

den Generationen abzubilden.

Im Zuge des Forschungsprojektes wurden modulare, ganzheitliche Geschäftsmodelle für Projektentwickler und Bauträger 

mit den folgenden Aspekten entwickelt: 

•   Generation Living im mittel- und großvolumigen Wohnbau, mit 
altersgerechten Assistenzsystemen, mit durchdachten Raum-
konzepten für Kinder und Senioren, Tageseltern, bis hin zu 
Pflegewohnungen und Pflegemöglichkeiten im Wohnhaus, mit 
großzügigen Gemeinschaftseinrichtungen (Fitnessraum, Party-
raum, Gemeinschaftsküche, Dachterrasse, Garten, Spielplatz …)

•   Leben und Arbeiten ermöglichen, mit einem entsprechenden 
Angebot an Büroflächen mit Plug-and-Work-Plätzen im mittel- 
und großvolumigen Wohnbau

•   Smarte Mobilität mit E-Bike-Sharing, E-Car-Sharing, Ladestatio-
nen, Trolley-Lösungen für Einkäufe etc.

•    Intelligente Gebäude, deren Gebäudehüllflächen möglichst 
Funktionsflächen darstellen, die entweder zur Energiegewin-
nung oder zum Mikroklima beitragen. 

Vom Projektpartner ATLAS Wohnbaugenossenschaft wurde für die modellhafte Planung im südlichen Niederösterreich ein 

Grundstück zur Verfügung gestellt. Alle oben genannten Zielsetzungen wurden in dieser Planung umgesetzt. Hierzu konnte 

auch eine weitgehende Kompatibilität mit den Kriterien der ÖGNI (Österreichische Gesellschaft für nachhaltiges Bauen) 

festgestellt werden, die schon seit einigen Jahren flexible Grundrisse auf ihre Fahnen schreibt.

Ingenieure entwickeln zukunftsfähige Wohnformen

Ingenieure kooperieren … Ist nun hochwertiges Wohnen heute auch leistbar? 

… und „basteln Modelle“

Stadt der Zukunft ist ein Forschungs- und Technologieprogramm des Bundesministeriums für 

Verkehr, Innovation und Technologie. Es wird im Auftrag des BMVIT von der Österreichischen 

Forschungsförderungsgesellschaft gemeinsam mit der Austria Wirtschaftsservice Gesellschaft 

mbH und der Österreichischen Gesellschaft für Umwelt und Technik ÖGUT abgewickelt.

interestING.interestING.
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Veranstaltungen

„Das ABC des Abfallrechts“
Kurs für EinsteigerInnen und zur Auffrischung

Herausforderungen der Mischwasserbewirtschaftung

12. Jänner 2017 in Wien, 15. März 2017 in Salzburg, 20. September 2017 in Graz

Veranstalter: Österreichischer Wasser- und Abfallwirtschaftsverband (ÖWAV)

Nähere Infos: Susanne SPACEK, Tel.: +43-1-535 57 20-87, E-Mail: spacek@oewav.at, www.oewav.at

Seminar am 25. Jänner 2017  in Innsbruck

Veranstalter: ÖWAV in Kooperation mit der Universität Innsbruck

Anmeldungen: Per Fax 01/532 07 47 oder E-Mail vorauer@oewav.at

interestING.interestING.

Bundesgesetzblätter
BGBl. II Nr. 268/2016   Nationale HochwasserrisikomanagementplanVO 2015 – RMPV 2015

BGBl. II Nr. 266/2016   Änderung der Versicherungsunternehmen-Höchstzinssatzverordnung

BGBl. III Nr. 171/2016   Geltungsbereich des Vertrages über die internationale Zusammenarbeit  
auf dem Gebiet des Patentwesens

BGBl. II Nr. 265/2016  Mauttarifverordnung 2016

BGBl. II Nr. 264/2016   Vignettenpreisverordnung 2016

BGBl. II Nr. 250/2016  Änderung der Schwellenwerteverordnung 2012

BGBl. III Nr. 161/2016   Geltungsbereich des Abkommens über die Errichtung einer  
Europäischen Organisation für kernphysikalische Forschung

BGBl. II Nr. 240/2016   Lehrplanreformverordnung für technische, gewerbliche und  
kunstgewerbliche Fachschulen 20

BGBl. II Nr. 238/2016  Änderung der Gas-Marktmodell-Verordnung 2012 (GMMO-VO Novelle 2016)

Der Bildband CITIES zeigt die faszinierende Vielfalt der Städte in ihren 
weltweit so unterschiedlichen Ausprägungen. Dabei überrascht die Aus-
wahl spektakulärer Bilder immer wieder mit unerwarteten Perspektiven.

Der außerirdische Blick
auf den „Human Footprint“ 

Titel: CITIES - Brennpunkte der Menschheit M. Eisl, G. Mansberger, P. Matzanetz, P. Schreilechner 

256 Seiten, Hardcover, Schutzumschlag 4-farbig, Fadenheftung, 130 Satellitenbilder   •  49,95 € (A, D) | sFr 64,90 (CH)   •  ISBN: 978-3-902834-25-6 

FOTO TITELSEITE: Mit New Al Falah wurde in Abu Dhabi auf mehr 
als 12 Quadratkilometern Fläche ein neuer Stadtteil aus dem Boden 
gestampft. Mehr als 5000 Villen wurden im Rahmen des Projekts ent-
wickelt. Der Grundriss des Viertels folgt einem streng geometrischen 
Rosettenmuster. Derartige, vom oft verwendeten Rechteckraster ab-
weichende Grundrisse werden als ansprechender empfunden und 
deshalb gerade für Wohnviertel immer häufiger eingesetzt.

Singapur ist der weltweit einzige Stadtstaat auf einer Insel. Die stra-
tegisch günstige Lage am Seeweg zwischen dem Indischen Ozean 
und dem Südchinesischen Meer war die Grundlage für den Aufstieg 
Singapurs zu einer bedeutenden Handelsstadt. Die Stadt verfügt 
nach Shanghai über den zweitgrößten Containerhafen der Welt, 
mehr als 81.000 Container werden hier täglich bewegt. In Singa-
pur wurde früh erkannt, dass der Mangel an Ressourcen nur durch 
Bildung ausgeglichen werden kann. Daher spielen Ausbildung und 
hohe soziale Standards eine wichtige Rolle.

©eoVision 2016; Originaldaten Pléiades: © CNES 2016, Distribution Airbus DS

Städte in extremen Lagen, Geisterstädte, die für Millionen Menschen geplant wurden, faszinierende Grundrisse, spekta-

kuläre Architektur, sowie systematisch geplante und chaotisch gewachsene Strukturen wechseln einander ab. Sie zeigen 

sich im Licht der Farbtöne aller Erdteile. Die Dynamik von Aufstieg und Fall wird ebenso sichtbar wie die aktuelle, immer 

raschere Entwicklung von Megacities von kaum fassbaren Ausmaßen. 

Der faszinierende, „außerirdische“ Blick von Satelliten ermöglicht aber auch den Vergleich von Städten als Ausdruck der 

jeweiligen gesellschaftlichen und politischen Verhältnisse. Die Widersprüchlichkeiten moderner Städte und die Organi-

sation der Gesellschaften, die sie bewohnen, kommen dabei gut zum Ausdruck: über Hunderte Quadratkilometer aus-

gedehnte Agglomerationen, informelle Siedlungen, Townships als Erbe der Apartheid, Plattenbauten, Megawohnsilos, 

schein-urbane, künstliche Umgebungen der arabischen Welt. Im Spannungsfeld zwischen Planstadt und ungezügelter 

Entwicklung wird der Bogen von antiken Städten bis zu aktuellen Projekten gespannt, die einen Ausblick auf die Zukunft 

des bisherigen Erfolgsmodells Stadt geben. Ein Buch, das jedem Städte- und Landschaftsplaner, aber auch jeden Tech-

niker, der hier mitwirkt, interessieren muss!

Eine Kooperation mit Airbus Defence und Space, dem Hersteller und Betreiber von hochauflösenden Satelliten der mo-

dernsten Generation, ermöglichte die Produktion dieses Bildbandes. 




